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Uber das Jahr i / z z.

Und zwar erstlich von der Fast - Rechnung.
54.

Je hohen Fa'st-Tagc sind von der Christcnlichcn Kirchen zu dem Ende
verordnet worden, daß die hohen Wohlthaten GOttes recht völlig
sotten erwogen und GOTT darfür öffentlich m der Gemeine, mit

Mund und Hcröen gelobet und gepreiset werde. Weil sie aber dacsür gehalten,

solches könne in einem Tag so vollkommenlich nicht geschehen, als wie
dcr sachen Wichtigkeit erfordert; also sind deßwegen etliche- und zwar ge-
meinUch drey gewisse Tage darzu verordnet worden. Welcher Christcnlichen
und Löblichen Ordnung eine gottjelige Seele sich wllliglich unterwirfft, und
mitder allgemeinen Chnstenlichen Kuchen, solche Fast-Tage GOtt zu Ehren
und Danckbarkeit williglich begehet, und sich von allem demjenigen enthalt,
was solcher Feycr und Andacht verhinderlich seyn kan. Weil aber das Wcy-
nacht-Fastalle Jahr unstreittig aufden 25, Chriiimonat(als um welche Zeit
mm, gl«uvl, das miscr HErr und Heyland ZEsus Chrrslus aufdiese Welt
gebohren worden sey) fält z das Pfingst-Fast aber 7. Wochen nach Osteren,
so will diefen zweyen mcht gcdencken, und nur so kurtz als eö stch thunlaßtzei-
gen, wieessichmitdemOster-Fäst, und derselben Rechnung verhalte. Solches

hat schon seinen Anfang in dem alten Tesiamentgcnommen; dann vor
dem Außzug der Kinder Israel aus Egypten, hat GOtt selbigem Volck
befohlen das Pascha zuschlachtcn, wie solches weitlauffig zu lezen im T.Buch
Mose im 12. und im z. Buch im 2 z. Capitel, und zwar den 14- Tag des ersten
Monden. So viel nun das Juden-Jahr betrifft, so haben selbe nicht daS
Sonnen-Jahr von z6s. cm viertel tagen; sonder das Monden Jahr vo»
z s 4. Tag gehabt. Sic sangen auch ihre Jahr nicht mit den Christen anssonder
Mit dem Neumond, welcher dcr Frühlings-Sonnen mitte (Tag und Nacht
gleich) am nächsten ist. Und dieser Neumond warvon GOtt dcmHErren der
erste Monden genannt: Und von diescrem Neumond an müßten sie 14. Tag
zehlen,und weil nun die Juden den Tag am Abend ansahen zu zehlcn, so war
nach unser Wesse zu zehlen dcr i s. Tag ihrOstcr-tag,wclches abergemcmlich
den Tag des Vollmonds trifft. Weilen vom Neu biß zum Vollmond nach
des Monds Mittel auf 14- Tag ig. Stunden und 22. min. verflicssen. Und
obwohlen nun die Osteren bey dem Volck Gottes alljährlich sind gehalten worden

z so erzehletjedoch die Schrifft etliche denckwürdtge Osteren, weiche auch
zu unterschiedenen Zeiten, mit sonderbahrcn 5«iennTten smd begangen worden.

Als die erste: da die Kinder Israel zum Außzug auß Egypten sich rüste-
tetcn, und machten, im 2. Buch Mose im l-d. Cap. Die andere in der Wüste,
in dcm anderen Jahr, nach dcm sie auß Egypten gezogen waren, iM4.Buch
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Most im 9. cap. Die dritte als sie in das gelobte Land Casaaneingegange»
waren / da daß Manna aufhörcte,und sie vondem Getreyde des L«ndcs asten.
Josuceims.Cap. DievtertedaderKönigHtßciadkeKlrche resormtertc,
Cronick.im?«.cap. Die fünffte zu König Josua Zeiten. 2 Cronick. im zs.
Die sechste nach der Babalonischen Gefangnus. E^dra im 6. Capitel.

Und dieses ist die Zahl der Osteren, deren im alten Testament gedacht
tvordcn/vonwelchenviereindemgelobtenLandesind qchaltenworden. Aber
die siebende, welche die Vollkommenheit der anderen allcmst, und die nach zü
dero Seit zukünfftig war, ist diejenige, so der HErr ZEsus gehalten hat, die
auch von allen die letste ist, aus welche bald das heilige Abendmahl gefolgek,
Und eingesetzet worden ist. Bey dieser letsteren Osteren lstVaSOsierlamm,
Christus ZEsus selbst in dem Fleisch zu gegen gewesen, welches durch die vorigen

Osterlammer fürgebildet worden ist. Es ist auch merkwürdig, das IC-
jus Christus welcher die letste Öfteren gehalten, selbst ist in Egypten gewesen,
da die erste Osteren begangen worden ist. Welches gewiß mcht ohne Gc-
heinmusscn; das gleich wie die ersten Osteren aus Egypten kommen waren:
Also ist auch JEfus Christus das wahrhafftige Osterlamm, aus Egypten ge?
ruffcn worden, Matth. T.

Die Zeit nun, wann unser Heyland JEfus Christus diese letste Osterctt
gehalten, zeigen uns die Evattcrc!isten^daS.^s^iM Donnerstag Abends vor
seinem Leyden geschehen sey: Welches den 2. Aprill unjers^CäMvIIs^MMS"
vor dem Vollmond, (welches schon der Anfang des Juden Oster-tags) richtig

eintrifft. Dann wann man die unberrügltche Monomische Rechnung
für die Hand nimmt, so findet man in dem Jahr Christi Anno z z das der
Jüdische Oster-Vollmond eingefallen sey, Freytags Venz. Aprill, nach hiesigem

^eii6iWUM2.Uhr z6.nachm. weil aber Jerusalem gegen Morgen ligt>
und also folglich eher als wie Nacht; so war es bey ihnen 4. Uhr 2 5 .m. nachm.
Die Sonne wäre dazumahl im i i.gr. und z 7. min. im Wider, und der Mond
im gleichen grad der Waag und weil nun das Tracken-Haubt nur 6. gr. und
z S. m.vondcrSonnen entfernet, so ist die Abweichung des Monds von der
Sonnen-straß nur z 6. Minuten,und folglich selbige Zeit in dem Östlichen Theil
Asia, und theils Ammerica, eine Monvs-Finsternus von 8.So!len gewesen.

Ist also gewtß, das an dem Tag da derHeyland, für die Sunden der Menschen

gestorben/der Tag des Vollmonds, und der rechte Juden-Oster-Tag
gewesen sey, das es aber an selbigem Tag mcht gefcyret worden, sonder auf
den Sabbat verschoben worden, mögen wohl die aberglaübischen Phariseer
schuld gewesen seyn: Als welche Muth ihren Satzungen, am ersten, vierten
und sechsten Wochen-Tag, niemahls Ostern hielten; und weil nun der Freytag

ihr sechster Wochen - Tag war, so haben sie ihren falschen Aussätzen mehr
nach gelebt, als dem WortGOttes, und deßwegen das Fast aufden Sonntag

oder auf ihren Sabbat verschoben. Wie ste dann unser Hcyland im
Evan. Matth. 15. wegen ihren falschenAufsatzeN beschuldiget. Und wil nun
der Heyland den z. Äprill gekreutzigct worden, so ist er hernach den x> Aprill
alten Calender sigrelcher Weise auferstandet;. Und wann man von selbiger Seit
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«n, entweders bey dcm Gcsatz GOttes gebliben Ware, oder den f. Aprill zum
Christen Oster-Tag eingesetzt hatte; so wäre es meines crachtens besser ge-
wciM/ als das man hernach bey dem Versahl des Christeitthums angcsan-
gen hat/ darob zu streikten. Die ersten Christen hielten es zwar nach dem Gcsatz

GOttes mit den Juden. Nach deme aber das Christenthum sich indrey
grosse Gemeinden außbreitetc/ deren eine in Morgenland, zu 2lntwchia und
Constantinopel/ die zweyte in Egypten zu Alexandria, und die dritte gegen
Abend in Jtalia war>da entstunden unterschiedene Meynungen von der
Osterhever, den die Griechen, so in Morgenland wohneten, und sich für Nachfolger

des Apostels Johanni außgabcn, fcyrtcn die Ostern an dem Tag des Voll,
monds Mit den Juden. Die M Italien so sich für Nachfolger des Apostels
Petri ausgaben, weiten selbe nicht mit den Juden halten, sonder an dem

Sonntag hernach, lind weil nun der Streit sehr groß und heffttg war - Also
daß sie cinanderen in den Pan thaten; so hat der Kcyser Constantinus Anno
52 s. ein Consilia zu Nica gesammlct, woselbst der Streit zu qunst der Jtaiia-
»er oder Römer entschieden worden. Weil aber damahls die Truckcreyen
nach nicht waren, und das Aussschreiben zu mühsam fiele, so hat solches nicht
langer gewahret, als Anno 527. da dcrgelchrteDyomsiusemcviclleichterc
Ostcr-Rechnung zu stände gebracht: Und weil nun damahls alle Predigtec
des Dyomsi Ostcr- Rechnung haben verstehen müssen; so ist diese Oster-rech-
nung von der gantzen Christenlichen Kirchen begicriich angenommen worden,

-und bis dahin von allen denjenigen gebraucht worden, so den alten Juliani-
schen Calender behalten. Nur vor einem Jahr haben sich einige undersianden,
die alte Ostern nicht nach dieser alten Regel, sonder nach der neuen anzusetzen.

Was nun fürStreitundWiderwillendarob entstanden, haben meist dieiem-
gcn zu verantworten, welche es wissentlich falsch gemacht. In fast gleiche Claß
stelle auch dlejemgi it, welche nach darzu (auß Eyffer wider mich und den alten
Calender) denen Betrügereu das Wort gcredt haben, und folglich wann es

an ihnen gestanden, verschaffet, das die Wahrheit untertruckt, und die

Lügen und betrugen gcpfianßct worden waren, welches doch wider die Rechte
laufft; dann selbe gcbennichtzu, dasmanlnemcrStreit-sachedemunreck)-

^ ten Bcyfahl gebe, wie zum theil geschehen ist. Gleich wie man nun allezeit m
schlimmen sachen Mittel und WccMuchct, das man Beyfahl bekomme: Also
ist es auch mit dleserem gangen zMnn die heilige Schrifft hat sollen helffen,
als welche gebeut, die Ostereu in dem Vollmond, und nicht in dem letsien viertel

zufeyrcn. Allein in der gantzen Christenheit wirt die Osteren nicht nach dem
Eesatz GOttes gefeyerr, und nimmt mich wunder, daS mcm mir der heiligen
Schrifft sich beantworten wil, da doch niemand als dieJuden, die Osteren an
dcm Tagdcs Vollmonds feyren. Und hat man es vor zciten denjenigen so den
neuen Calender haben, für einen grossen Fahler außgedeutet, daß sie ihre Osteren

nach dcm Gesatz GOttes, an dcm Tag des Vollmonds, An. 1609.16 > 2.
und An.' 69 z.gefeyrer haben mit den Juden. Welcher aber meines erach-
^ens mcht so groß gewesen, wieman ihnen fürgeworffen. Dem seye aber wie

E 2 ,hm



ihm wolle, so gehet uns doch oasalte Gesätz in diesem Stuck nichts mehr an;
dann das alte Gesatz gebeut den sibenden Tag zu feyren, und die Christen feyren

den ersten. Widemm gebeut es die Beschneidunq und anders mehr, welches

alles durch Christum ausgehoben. Wir finden auch imncuen Testament
darvon kein Gebott; dann die Osteren und Feyrung des Sonntags, wmde
durch Gewohnheit und sreywillkge Erwehlung eingeführet, umvou der Arbeit
zu ruhen, und der Auftrstehunq deß HErrn Christi znqcdencken. Zwar ist ge-
wüß, das dieses bald anfangs geschahe, als daß Christenthum außgcbreitet
war und überhand nahm; doch geschahe es ohne göttlichen Befehl, oder
Apostolischen c2sn«num wenn wir anders dem 5»craci glauben beymessen.
Dann das Oster-und andere Faste hielten? jeder, wie es in seinem Lande üblich

und eingeführet ward, und beqieng das Gedachtnus seines heylsammen
leidens, mmassen weder unser HeMand,nach die Apostel deßwegen ein Gesatz

gemacht. Dann die Apostel bemüheten sich nicht, wie ste (welches auch
die Nachfolger thun selten) wegen der Faste-gejetze machtenssondern wie ste die
Eottes-forcht und ein frommes Leben einführctcn. Welches auch das beste,
und über vicleö Disputieren und Streiten. Und dessentwegen solte man nicht
allezeit bedacht seyn, wie man dieses oder anders heimlich anderen könnte,weil
die unnöthigen Neuerungen selten gut thun; sonder man solte mchr dahin
trmgen, das daß Leben zum guten geändert wurde, und das man die Faste
GOttzn Ehren,mit glaübigem Hertzen feyren thäte. Und dann wolte ich es
lieber mit disen halten,sie möchten die Öfteren feyren wann sie wolten. Und gewißlich

wann man stch nur in diesem stuck, rechtschaffen vereinigen wurde, so wäre
indem gemeinen Leben nicht so viel streitens und uiiputicrens. Aber was ist

guts zühoffen, bey dieser verkehrten lieblosen Welt; dann diejenigen, welche
solches selbst selten in das Werckrichten, sind viele selbst MeisterzumZancken
und Streiten, weil ihr Leben all zu starck auf das Fleisch gesaet ist. Weiches
der Apostel Paulus wohl gewußt, wann erin der i. Cor. 4. gesprochen: Und
ob ihr schon zehen tausend Zucht-meister hattet in Christo, so habet ihr doch
nicht viel Vatter. Wann nun Paulus solches schon zu seiner Zeit hat klagen
müssen, was wurde er sagen, wann er aufden heutigen Tag solte aufdie VZelt
kommen, wann er sehen und hören müßte, wie diejenigen welche sonst selten
Vatter feyn, nur allzuviel auskurieren eiferen,zanckenund streiten haben,
unddarbeyM ihrem Leben zeigen, das siezwar Vattere dem Nammen noch :
demLebennoch aber nurZucht-meister sind? Ich glaube er wurde mitPetro
sagen, sind dann die Vatter entschlaffen, das ihr allezeit an den Schahlen
euere Zahne stumpf machet, das selbe heruach den Kern nicht beissen könnet.
Er sagt zwar Mi einem anderen Orth, feyt meine Nachfolger, gleich wie ich
Christi Nachfolger gewesen bin. Aber ach mein lieber Paule wärest du eines
OiHurier. und Zanck Christi Nachfolger gewesen, sosundest du jetzund in allen
Standen gar viele Nachfolger: Aber weil du den Frieden geliebet, und daS
Disputieren und Streiten verworffen hast, so wirst auch du und dein Vorfahrer
sehr wenig geachtet i und wann man aufdas Leben selbst sihtt, bey den meisten
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berworffen. Aber Wider aufmcinen Zweckzukommen, so bleibe lchi'gl''chbel5
demjenigen Calender, welcher in unserem und anderen Landen ;chonvuehun-
dert Jahr geübt undgebraucht worden, und weiche weder in derFcht-Rech-
nung, nach in anderem dnwon abSintenmahlen es vor eine unveraimvork-
siche zach halte, ohne Vorwüssen des gcmeyncn Freyheit-liebenden
Landmanns, etwas darau zuaudercn. Weiß zwar wohl das einige heheKöpfe,
welche mehr Hjtz als Witz, mich deßwegenmst schchlen Augen airehen, und
Vasselbe den Beweiß, welchenzu Anfang des ,732. Jahrs, dem alten ZeU-
nebhabendcn Lefcr an das Tag-Uecht gegeben, mir als ein Fürwitz ausgedeutet:

Allein es ist nur von denjenigen geschehen/welche die Wahrheit in diefem
stuck lieber untertrucket sahen Vermcyne auch die Rechte geben zu, das
einer semeS ch dörjfe«cLeniiieren, warm es mitder Wahrheit geschehen kam
Ui' d od schon solches in unferem Lande, durch em Hoch-O.briqkeitliches L6i6i
ist bekannt gemacht worden, so hat es noch denLöbl.drey Pündteu an dieser
such gemangiet- Und delsenttvege?^ ist eö nöthig gcweftn wann die Wahrheit
mchthatsollen untertrucktwerdeli) die Such bckanutzumachen, aufdas man
svisse, ob mau den 2. oder 9. Aprill die Osteren feyren müsse. Bleibe deßwegen
nach darbey,das alle dicjenige,welchein dem l 7 z 2.Jahr die alte Osi.den 2.Ap.
gcjctzt haben, felbc falsch gefetzthaben, und das entweders der saubcreKünst-
ler darvon, die Kunst denalteu Calenderzumache!:nicht versteht, oder sonst

betrieglicherund hinttrschlichner Weise, denen Liebhabcren des alten Calen-
ders, den neuen nach und nach unvermerckt begehrt beyzubringen. Glaube
anch nichtdasjemand erlebrhabc, er mag so alt seyn als erwill das die alten
und neuen Osteren Jahr nach einandcren zusiunmen scyen,wte dismahl
denjenigen begegnet, welche die Öfteren nach der neuen Zeit gefeyret haben. Zum
wenigsten kan n!) laut!) eigenhändiger Rechnung versicheren, das es in'««.
Jahren vor unsuicht gcschchen, und von fetz an, m r z7- Jahren auch mcht
geschehen wirt, und rocikerö habe nicht gerechnet. Aber aufdie Oster-Rechnung

des l 7zz. Jahrs zukommensso ist die guldeneZahl 5. und der montags«
Buchstaben G diese geben den Oster-Termin den 2^,. Mertz an einem
Donnerstag/dessentwegen ist der 2 5. als der erste Sonntag daraufunserOster-
taq. In dem neuen Calender sind die lipaÄen ?4> und ^oimragS-Buchstab.
D. diese geben den Ostcr-Termin den zo.Meitz, und den ersten Sonntag,
welches den s Aprill zum Ostcr-tag, welches mit unserem 25. Mertz zusamen

trifft. Künfftig Jahr komme selbe auch zusammen aufunscren 14- Aprill.
Von den vier Jahrs-Zeiten.

I. Von dem N?inrer.
^En mittelmäßigen und nicht gar strengen Winter fangen wir mit dem

kürtzsten Tag,uud Eintritt der Soncn in den Steinbock an, solches
begibt sich nach in dem 17)2 Jahr den lO.CHristmonat/Um 12. Uhr z«.

auf den Mittag. Saturnus ist selbige Zeit im i o. grad des Widders, gehet
nachts um uhr 49. unter. Jupiter im4.gr im Scorpion, gehtmorqens
um z. uhr s. auf. Mars im gr. dcs Fischs, gcht abends Um uhr 20. uiiter.
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Venus der schöne Morgensi. im r s. gr.desScorpions,gchtftuhum4.uhr
7 5. auf. Mercurius ist unsichtbar in der Abend-roth, im l 7. grad des Steinbocks,

der Mond im 20. gr. im Wassermann, geht abends um 9. uhr > o. unter.
Der Winter fcheinet mit Sonnenschein anzusattgen,c6iolgeu abcr bald Winde

und Schnee, wo nicht gar Regen. Dcr Jcnner kommt mltNcbclund
Vschcin, es folgen aber auch kalte Winde und Schitee-gejiöder, gegen dem
ende Besserung. JmHornugkomt bald ein wmd gesund schneyeriges Wetter,

scheinet aber zeitlich wider mit Gschein begleitet zuwerden. Der Mertz
beschließt den Winter mit Sonnenschein.

2. Von dem Frühling.
M mit vielem Gnenschein angenehmen; doch auch nicht ohne Schnee

und Rcgcn,wie auch mit gefahrlichen Wetteren kommende« Frühling,
fangen wir mit dcr Tag und Nacht-gleichung( und dem Eintritt der

Sonnen in den Widder an. Solches begibt sich den 9. Mertzen, um 2. uhr
iz. nachm. Satmnuskstaufbcdeutezeitim 17 gr.dcsWiders,geht abends
um7.uhr^9.unt Z!'4ud.r ist rückgängig im 9. gr desScorplons,gcht abends
um 9. uhr 2 7. auf. Mars im 7. gr. im Stier,gehct abends um 9. uhr TO. unter,
ist ein schöner rother Stern. Venus der nach kleine Morgensi. ist unsichtb. im
7. gr. im Fisch, geht morgens um s. uhr 29 auf. Mercurius ist unsichtb im 2 c.
gr. im Fisch. Dcr Mond im z. gr imZwilling, gchtabends um 12. uhr 8.unr.
Wann nun etwas aufdie Stcrn-deutter-kunst zumachen wäre, so wären die
Sonn und Venus Zahrs-Rcgent. Sonst scheinet dcr Frühling mit feuchten
Winden und Regen anzufangen, es gibt aberauch nach schnee in dcm Mertzen.

Der Aprill scheinet anfangs schön Wetter zuhaben, welches aber nicht
lang halt; dann eö solgcu bald kalte Regeu und in Bergen schnee, darauf
einige kalte nachte. Der May fcheinet cin fruchtbarer Monat zuseyn,Mt.vielem
Gschcin, wann nicht aufden Vollmond sich etwas schädliches erzeiget. Der
Brachmonat beschließt den Frühling mit Regen und Gnenschein.

Z. Von dem Sommer.
j^En theils warmen ftuchtbahren, in dem Heumonat aber sehr gefährlichen

und nassen Sommer fangen wir mit dem längsten Tag/Und Eintritt

der Sonnen m den Krebs an- Solches gefchicht den > o. Brachm.
um 2.uhr o. nachm. selbige Zeit ist Saturus im 2 8. gr. im Widder,geht nachts
um l.uhr l 2. auf. Jupiter ist rucklaüffig im o.gr. des Scorpious geht nachtS
um r. uhr?. unter. Mars im i o.gr. im Krebs, ist abends nicht mehr zusehen.
Venus ist auch unsichtbar im i.gr. im Krebs. Mercurius ist im 1 grad im
ZwillMg,geht morgens um 2. uhr s4»auf. Der Mond ist im 2 5 gr. dcr Waag,
geht abends um iuhr s?. unt. vor ihme die Korn-ähcre um 12. uhr 28. Der
Sommer scheinet meist mit Sonnenschein anzufangen es folgen aber gegen
dem ende des Monats,Donner,Winde und Play-regen. Der Heum. fcheinet
biß über die helffte,von Donner und Sturmwind und vil Wasser fehr gefährlich

zuseyn, der Höchste wende alles jum besten. Der Augsim. scheinet hitzige u.
x warme



warme Ssmer^age zuhaben,er kühlet aber auch mit Doner u. Regen ab. Dktz
Herbstm. beschließt den Somer zu erst mit Regenchernach mit Gschein.

4. Von dcm Herbst.
En besten theils guten, und nicht so gar nassen; doch zimmlich früh in
Bergen schneyengen Hcrbstssangen wir an/wann Tag und Nacht das
zweyte mahl un Jahr gleiche Lange,und folglich die Sone in die Waa-

getntt. Solches gefchichtdißmahlcnden 12.Herbstm.um 2.uhr zs.vormit.
selbige zeit ift Saturnus rucklaussig / im 29. gr. des Widders/geht abends um
7. iz.auf. Jupiter nn iO.gr. im Scorpion, geht abends um 7. uhr 2a.unter,
ist der kleinere, und uschfoigende Abend ftcrn. Marsim iO.gr. derJungfrau/
geht morgens vor der Sonnen/um z. uhr 48. auf. Veuus der grössere Abend-
stern, ist im 2 6. gr. der Waag, geht 4 - m- vor 7. uhr unt. Mercurius im 15. gr.
der Jungfrau geht morgens um 4. uhr 2 s auf. Der Mond im 2gr. im geht
morgens um 4. uhri«. auf. Die Witterung scheinet bald mit kalten Regen
und Wlndeuzu kommen, darauf fein Herbst-wetter. Der Weinm. hat einen
kalten und nassen Anfang ,-es besseret sich aber bald wider mit wärmerer Lufft.
Der Winterm. scheinet nach wohl anzufangen, esfolgetaber bald zimmlich
winterisch Wetter. Der Christmonat beschließt den Herbst mit kaltem Nebel
und Sonnenschein.

Von den Finsternnssen des 17I. Jahrs.
N diesem Jahr begeben sich die mittlere Zahl Finsternussen: Nähmlich

4. zwey an der Sonnen, und so viel an dem Mond, von welchen zweyen,
wir nur von einer Sonnen, und von einer Monds-Fmfternus etwas

zu Gesicht bekommen.
Die erste ist eine zum theil sichtbahre Sonnen-Finsternus, welche sich

wann die Witterung darzu) zeigen wirt, den 2. May. i^ie nimmt bey unS
ihren Anfang um 6. Uhr 24. nachm. die gröste Verfinsterung ist um 7 Uhr 1 s.m.
um welche Zeit die Sonn oberhalb gegen derrechtcn Hand 10.Zohl und zO.m.
verfinstert ist, ist also das nach kleine theil unterhalb der Sonnen lincker Hand
nur ein und ein halb Sohl groß. Wann die Sonn untergehet, welches
gefchicht um 7. uhr 29. m. so ist sie noch ungefähr 7.zohlund2z.m. verfinsteret,
das Ende ist nach Untergang der sonnen nach 8. uhr, nachdem sie ein stund
und zs. m. gewahret, und sich em stund und 5. m. hat sehen lassen. In denen
abendwärtkgen: sonderheirlich aber nordlichen Länderen, wirt man eine dun-
ckele Finstemus, wie An. ,706. und 1724.zugesichtbekommen, welchesein
theil von Teutschland, Dänemarck, Schwedenund viel andere Orth treffen
thut. Wo sie am grösten ist verhalt sie sich folgender gestalt, um z. Uhr z 6. m.
tritt der schatten vom Mond ans die Erde, um 4. Uhr 47. kommt das Centrum
darauf, und verursachet, das die Sonn aufdem Meerzwischen Ammerica u.
Asia, allwo die nordliche Polus höhe 4O.gr. und l 6. m. gantz verfinsteret
aufgehet. Dafelbst ist es morgens um 4- Uhr c 8. m. darnach streichet der schatten
aufdem Meer fort auf neu Dänia, und verursachet das dafelbst die Sonn in
demso.gr.gantzverfinsterttist. Bep uns ist esdannz. Uhr^s-mcheychnen
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Wer ro.uhrund 7.m.vorm. Die nordliche PMS hohe isidaselbst 66. ein halben

gr. darnach streichet der Schatten über Comber-Land / und über Grönland/

von da an über das Meer Mischen Ammerica und Europa auf Norwegen/

von dam? über Schweben auf die Ost-sec, darnach auf Ac stand, und
verursachet das nichtweith von Dcrbt/ dis Sonne gantz verfinsteret unter-
geht/wazzn ste an selbigem Orth 8. uhr uud 9. m zchlen. Die nördliche Poius
hohe ist daselbst 56. ein halben gr. Beyunsfftes als dann 6. uhr s <.mm um
welche Zm das Centrum des Monds schatten die Erde verlaßt, nach dem
selbiges 2. stund und 6. m darauf zugebracht/ uud an vielen Orthen eine nächtliche

Fmsternus verursachet hat. Wegen enge des platzcsmuß abrechen.
Die zweyte ist eine Zum theil sichtbare Molids-Fmstcrnus/ welche sich

begibt / den 17. May / nachm. um 6. Uhr 4.m. das Mittel um welche zeit dcr
Mottdaufgehetzztum?.uhr44.m. das Ende ist um<?.nhr 24. min, die gantze
Wahrung ist z, stund 20. m. Weilen nun der Mond erst um das mittel der F?n-
fiernus aufgehet,/ oder 2. m. vorher; so ntüsscn wie den Anfang den Morgcn-
kandcrcit überlassen / und uns benügen lassen/ die abnehmende JmsterniZs zu-,
sehcil / bis zu Ende. Und sonderheltlich hat man wohl ursach iiach ihr
Zusehen / wann sie etwann von einigen unsichtbar angesetzt wurde: sonst lft ihre
grosse 9. zohl und 4? > minut. der verfinsterte theil istuulcrhalb gegen der lmcken
Hand / und das Halle theilgcgen der rechten-

Die dritte ist eine unsichtbahre Svnnen-Finsternus/welche kommt den
7.6. Wemmonat/ nachm. um 2. Uhr 44.m. fangt der Schatten vom Mond
an die Erde zu bestreichen / um 4. uhr >8.Mln. tritt das Cenu-um daraal, und
verursachet denen Orthen / welche darvon betroffen werden / ein ringlörnuge
Sonnen-Finsternus( also dasder Mond gerad vor die Sonne kommt/ aber
wegenweitemabstandvonderErden, seibigenichtvöllig bedecken mag / daß
mcht um und um ein hallcr streiffen oderring von der Souneil zusehen /) bis um
<.uhr z8.m. und endlich um 8-uhr 12. m. die Fmsternus ihr Ende/Nachdem
sie 5. stund und 28. m gewahret. Sic fallet aber aufden mittägigen Theil dcr
Erd-Kugel / und meist in Ammerica.

Die vierte ist eine unsichtbahre Monds-Finsternus, welche kommtden
«O. Wmtermonat/ der Ansang ist nachm.um 12. uhr nun. das Mittel um

uhr 47. m das Ende unt z. uhr r i.m die gantze Währung 2. stund 48. mm.
grosse der FMZternus 8. und ein halben zohl. Wen es aber bey unsTag/ so

«berlassen wir selbe denen in Ammerica und anderen welche Nacht haben.

Von Fruchtbarkeirund Mißwachs.
WLeich wie dem Vogel zwey Flügel zum stiegen: Also sind auch dem

Menschen zwey Hände, von ihrem gütigen Schöpfer zur Arbeit
gegeben. Zwar wäre der Mensch / wann er in feinem unjchulds - und

ersten glucks F stände wäre gebliben / wohl von einer fo schweren Leibes-ar-
beic befreyer gewesen/und wurde feine Arbeit nur allein gewefen seyn / eins
Arbeit des Iömürhs / bestehend in einer stäcen Überlegung/ der Güce/Gnade

und Henlichkeir GOttes, in einem staken Uingangmic GOTT/ immer-
Vax,



Har währendem Lobe GOttes / und genauen Deobachtung z fa vollbring
gung seines willens. Allein nach dem Fahl ist diese stille Gemüchs-ruhe bey
den Menschen verschwunden/ und :st ihme neben der Genmchs-arbeir,auch
die leibliche Arbeit auftrleger worden / wie zusehen im >. Buch Mose im z.
5Vo der erzürnte GOrc zu Adam spricht: Im Schweiß deines Angesichts
solt du dein Arodt essen biß du zur Erden wirft davon du genommen bist.
Die Ursachen welche den heiligen und gerechten GOrc bewogen/ den Mc^
schen eine solche schwere Leibes-Arbeit aufzulegen / waren sehr heilig und
gerecht: Und war selbes elftlich eine straffe der Sunde, dann aus dieftr
beschwerlichen Sünden mühe solre der Mensch erkennen lernen, seinvoriges
in der süssesten Ruhe bestehendes Glück / welches er durch die überci ettung
verscherzet/ und aus seiner vorigen Freyheit sich in die gröste Sclaverey und
Dienstbarkeit gestürrzer. Zwestens solte sie dem Menfchen ein Mittel seyn,
seine leibliche Nahrung dardurch zu erlangen; den weil der Acker um der
Menschen willeu wäre verflucht, und mir Dornen und Distlen besser / so
müßte der Mensch nothwendig durch eine stare Arbeit diese Dornen und
Distlen ausreuchen / und also den Acker wiederum zur forrbringung der
Früchte bequem machen> N)ann nun solcher gestalt in dem Acker gearbeiB
rec wirt / das daß Unkraut ausgereuchet / und der Saamen und Fruchte zu
rechter Zeit gesaer und gepflanrzet werden, so ist wohl zu hosten wann
änderst das Geben darzu nicht unterlassen wirt,) der gütige GOtt werde uns
an Fruchtbarkeit keinen Mangel lassen, und werde die zum theil besorgende
schädliche wircernng, von unseren Granyen abwenden; also das dieweil
sien Fl üchre wol gerathen werden. Es ist auch drittens die Arbeit ein Mit,
tel wtder die Sünde; dann es wurden nicht so viel Diebe und Räuber in der
N)elr seyn / wann nicht so viel Müßiggänger waren. Dahero vermahnec
der Apostel Paulus so ernstlich Eppes, im 4. c. N)er gestohlen har der stehle
nichr mehr/ sonder scharf und arbeite etwas redliches mir seinen Handen,
aufdas er habe zu geben dem Dürfftigen. Es ist auch die Arbeit ein Mittel
zu erhalcunI der Gesundheit / und vertreibet die bösen Gedancken. N)er
fleißig arbeitet dem schmecket auch das Essen besser und schlaffer ruhiger
N>er arbeuer dem ist auch der Schlaff süß. pred. Salomon im s. Lap.

Von Gesundheit und Kranckheiten.
äßMAAu könte mit gutem Recht den Tag der Geburt auch den Tag deS to-
«^l^ des nennen; denn so bald wir an das Tagliecht dieser Welt geboh-

reu werden/ fangen wir schon an zu sterben, und das währet bis zum
letsien Augenblick unsers lebens. Der Tod klopffet schon bey den Kinderen nn,'
wann selbe aus dem Muttcr-lcibe kommen; ja ehe ste nach an das Tag-liecht
dieser Welt gebohren werden, empfinden ste schon neben ihrer Mutter die To-
des-schmertzen, welches sie bald mit wcynender Stimme zu erkennen geben,
zu geschweigen das einigen auch der Leibe ihrer Mutter zum Grabe wirt.
Dessentwegen, ist dieses Leben ein ungestümmes Meer VeS elends und der Noth,
auf weichem niemahls stilles Wetter zu hoffen. Dann da iß immer Sorg;
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Fsrcht, Hoffnung und zu letsi der Tod, so wohlbey dem der in hohen Ehren
fitzt/ als bey dem geringsten aufErdcn. DaistimmerSorn, Eyfer und
Widerwärtigkeit/ Unfriede, Kranckheit und Todcs-gefahr. Der elende Mcnfch
ist die Schwachheit selber, ein Stand der Zeit und vergänglicher Schatten:
Dann die Zeit eilet mit ihme zum Grabe, ehe cr sich verliehet. Zu emem
Augenblick gehet er dahin, wie eine Beuthe, so einem nachjagenden Feinde
genommen ist. Das unbeständige Glück fpihletfo wunderlich, das es bald oben/
bald unden sitzt. Heute gewinnet er etwas, morgen gehet viel darvon wider
verlohren. Feuer, Wasser, wilde Thiere und tausenderiey Kranckheiten plagen

ihn. Heute wird er von Hohen und Niedrigen geliebet, geehret und
gelobet, morgen gelafteret, geneidet und gehastet. Das ganye menschliche
Leben, wird in Ehre und Reichthum, Niedrigkeit und Armuth mit tausendfacher

Unbeständigkeit, Sorg, Mühe, Unruhe, Forcht, und der Leib mit
vielerlei) Ungemach und Kranckheit geplagct. Heut sind wir frisch gesund und
starck, morgen todt und ligen im Sarck, hcut blühen nur wie Rosemrolh,bald
kranck und tod, ist allenthalben Mühe und Noth. Ja wie dcr Mond ab und
zunimmt, also veränderet sich des Menschen Leben. GOTT hat nach dcr
Synd-fluth, ejne immerdar wahrende Ordnung gemacht, das so lang die
Erde ist, nicht aufhören folle Saamen und Ernde, Frost und Hitze, Sommer
und Winker, Tag und Nacht, i. Buch Mose im «.cap. Und eben alfo lang
müssen Menfchen auf Erden feyn, und so lang folle die Mühseligkeit und daS
Elend währen. So lang emer ein Tag-löhneroderKnechteist, solangmuß
er arbeiten. Nun sind wir Menschen die gantze Zeit unsers lebens Tag-löhner
und Knechte - Dahero haben wir auch die gantze zeit unsers lebens, nichts als
Elend und Mühseligkeit. Wann die Sonne aufgehet, von einem Ende, biß
wider an das selbige Ende, und hat indem gantzen Umfange nichts als
Mühseligkeit. Die Kranckheiten, als straffen der fünden, zeigen sich bey Hohen
und Niedrigen, Reichen und Armen, Jungen und Alten; jedoch bey dcm
einen mehr als bey dem anderen. Weil kem Mensch auf dieser Welt zufinden

welcher nicht Kranckheiten und dem Tode underworffcn z So ist auch
leicht die Rechnung zumachen, das kein Jahr, Monath oder Tage dahin
gehe, das nicht einige kranck, oder dem Tode gar zum theil werden. Wie
viel in diesem Jahr kranck, oder sterben werden, ist GOTT dem HErren
und keinem Menschen bekannt? Doch ab« sorge es könte mancher eher auf
das kranck-und Todes-beth gelegt werden, ehe er sich einbildet. Derowegen

ist das beste ausguterHuechzuseyn,darmit der Tod keinen unqerüst überfalle.

Dann der Mensch hat scmc bestimmte Zeit, die Zahl feiner Monaten
stehen bey GOTT, der hat ein Iichl gefetzt, das wirt er mcht überschreiten,
er sey wer er wolle. Auf dieser Welt kan stch mancher selbst groß machen:
Vor GOTT aber gilt ein frommer Bauer, >o viel als ein frommer König.
Dann wir haben alle einerley Eingang in diefc Welt, also auch gleichen
Außgang. Im Buch der Weißheit im 7. Capitel.
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Von Krieg Frieden.
AS ist das Zancken und Streiten ohneechebliu)e Ursache ein sMesks-

stet, wekhes ein Christ eben so sehr als den bösen Geist fliehen und meiden

solle; dann unser GOttlst cm GOtt des FttdcnS. t.Mes.s. und

an die Röm. l 2. heu r es: So viel an euch ist so habet mit allen Menschen

Fride. Jaget dcm Frieden nach gegen jedermann, dann also lagt der Apost.

2. Cor. iz. Habet einerley Sinn, seyt fridsamm, so wirt der GOtt des Friedens

mit euch seyn. Von den Zancksüchtigen aber führet er an die ' Cor.»k.
diese Wort: Jstjcmanv nntcr euch der iust zu zanckenhat, der wisse daswie
solche Weise Nicht haben, und d,e Gemeyne Gottes auch nicht. Ja er zehlet

andieGal ms. Femdschafft, Hader,Ne,d Zorn, Zanck,Zweytrachi, unter
die Werck des fieisches, und wer solchen muthwillig nachhangen wirtssolle daS
Reich Gottes nicht ererben Manche Leuth haben eine so bose und faule arch
an stch, das sie ihr grösie Lust anZanck und Streittigkctten haben, und allezeit
wo sie können richten sie Stritt gn. W:e ein solcher Gesell vorzeiten gewesen

Berchtholv Grast vonZermgcn, welcher vor seinem Ende alles gemüutztc

Gelt, alles Gold und Silber-Geschier zusammen aul einen Klumppen hat
schmeltzen lasscn,darmit die Erben nach seinem todt, sich nothwendig darum
zancken müßten. Ich erinnere mich auch hier, was von dem Frantzösischen
Z^Nig Ludwigdem Heiligen gemeldet; das als derselbe zu emcm Schieö-rich,
ter, zwischen dem Grasten von Flandern und seiner Frau Mutter sey erwchlet
worden. Da habe er endlich, nach dem er die Sache beygelegt, den jungen
Graffen heissen einen Löwen in seinem Wappen führen, welcher weder Zungen
-nach Klauen habe, darmit anzudeuten, es solte der Graffkeine Zungen haben,
daser seine Mutter nicht beleidiget, und keineHande, damiterihr das ihrige
nicht nehmen kömc. Zuwünschen wäre es, das alle Hohe in der Welt z ja alle
Menschen,einsolchesWappenim hertzen trugen, und sich von allerBeleidt-
qunq des nächsten mit Munde und Hände enthielten so wurde ein jeder unter
seinem Weinstock und Feigen-baum sicher und ruhig wohnen können. Weil
aber dieses eher zu wünschen, als zuerlangen z so ist es kein Wunder wan man
an statt des ftlcdens, nur Sanct und Unfrieden in der Welt sihet; dann was
zwischen gemeinen Leuthen das Rechten; das ist bey hohen Potentaten der
Krieg, weil sie keinen ob ihnen haben, welcher ein Urtheil spreche. Und wann
auch selbe inik demjenigenIuftleden waren, was ihnen von GOtt und Rechtswegen

geHort, so müßte man nicht allezeit von so grossen Kriegs-rüstungen
hören. Und ob wir demnach (dcm.Höchsten sey danck) in unserem und an-
grantzenden Landen, von keinem wurcklichen Krieg nichts wissen; so sollen
wir doch nicht sicher seyn, und dem Frieden allzuviel trauen, dann auffeine grosse Wind-stille, kan
wohl ein Ungewitter folgen, unv ist nicht zuwissen, was der Teuffel und seine Instrument für heim,
ZichePratickenanstifften. Derowegen sollen wir auff guter Huet sey», und uns mit Meist-und
leiblichen Waaffe» wohl versehen. Weilen aber Ser Menschen Anschlage, ohne die Zulassung
GOttes nur Traume seynd. So wünsche, daß GOtt aSen bösen Rath zu schänden mache, und
das unsere Feinde selbst treffe, was sie unsanstifften,undanwönschen, darmit sie erkennen, daß
GOtt noch Achtersey, und das yhne seinen Willen nichts geschehen könne.

Regenten,
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